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VON JAFAR PANAHI

NO BEARS
Bleiben? Fliehen? Jafar Panahi denkt erneut
über Heimat und Exil nach. Und macht einen
tief melancholischen Film daraus.

KINO Von einer Hügelkette aus
überblickt Jafar Pahani das Grenzland.

Vor ihm liegt die Stadt, in der
er seinen Film dreht: ein grosses
Netz aus Lichterketten, in seiner
Mitte ein See als schwarzes Loch.
Zur Linken und zur Rechten liegen
kleinere, schwächer leuchtende
Inseln - die türkischen Grenzdörfer.
Wo genau die Grenzlinie sei, fragt
der Regisseur seinen Begleiter.

Er stehe darauf, lautet die
Antwort.

Sofort tritt Pahani zurück,
stolpert über einen Stein, fängt sich
im letzten Moment. Es ist dieser
Moment, in dem sich Jafar Pahani dabei

ertappt, wie er, fast unterbewusst,
die Flucht antritt. Es ist ein Moment
der Scham, der seinen Widerstand
in Frage stellt, in dem er sich nach
der Sicherheit des Exils sehnt, bevor
er der Grenze den Rücken kehrt.

Pahani tritt in No Bears ein
weiteres Mal als er selbst auf. Seine
Reise zur iranisch-türkischen
Grenze ist nur eine der Fluchtbewegungen,

um die der fünfte Film
kreist, den der iranische Regisseur
seit seinem Berufsverbot 2010
gedreht hat. Es ist eine Periode, in der
er seine Erfahrungen mit Freiheitsentzug

und Folter ebenso reflektiert
wie gesamtgesellschaftliche
Entwicklungen. Sein Film wurde
2022 - kurz vor Beginn der landesweiten

Proteste im Iran - in Venedig
ausgezeichnet. Und er erscheint, der

Stimmung in der Heimat entsprechend,

als deutliche Zuspitzung dieser

in tiefe Melancholie getauchten
Phase des Regisseurs. No Bears ist
ein wütender, fatalistischer Film.

Das Schicksal des Regisseurs,
der aus einem Grenzdorf heraus
einen Film zu inszenieren versucht,
ist eine von zwei Fluchtbewegungen,
die der Film beschreibt. Der Film
erzählt die Geschichte von Zara
(Mina Kavani) und Bakhtiyar
(Bakhtiyar Panjeei), die als tatsächliche

Personen wie auch als Haupt-

darstellerünnen des Films im Film
aus dem Iran zu fliehen versuchen.
Realität und Inszenierung sprechen
dabei miteinander, kommen einander

in die Quere, schreiben eine dritte,

tragische Geschichte. «None of
this is real», wird Zara kurz vor
Ende dieser Geschichte direkt in die
Kamera sagen. Das ist eine Anklage,
die im Film und im Kontext der
Repressionserfahrung auch als
resigniertes Geständnis Panahis zu
verstehen ist.

Die Kamera vermag den
Moment abzubilden, doch die
tragischen Schicksale im Iran wollen sich

nicht einfach in ein hoffnungsvolles
Narrativ umdichten lassen. Wie die
Anwesenheit einer Kamera mit der
Realität der Repression spricht,
erlebt Panahis Alter Ego, als seine
Gastgeber ein angeblich von ihm geschossenes

Foto einfordern, das als Beweis
für einen Verstoss gegen ihre Tradition

der Zwangsheirat gelten soll.
Der Regisseur behauptet standhaft,

dieses Bild nicht gemacht zu haben,
muss aber letztlich machtlos zusehen,

wie allein die Präsenz seiner
Kamera eine Eskalationsspirale
losgetreten hat, die er nicht aufzuhalten

vermag.
Es scheint das Schicksal von

Panahi zu sein, der in seinen eigenen
Filmen auftritt: Aller Standhaftig-
keit und Aufrichtigkeit zum Trotz ist

er, der Mann, der die Kamera auf
die Unterdrücker und Unterdrückten

richtet, eben doch zur Passivität
verdammt. Karsten Munt

START 27.07.2023 REGIE, BUCH Jafar Panahi KAMERA Amin Jafari SCHNITT Amir Etminan DARSTELLERIN (ROLLE) Mina Kavani
(Zara), Bakhtiyar Panjeei (Bakhtiyar), Vahid Mobasheri (Ghanbar), Jafar Panahi (Jafar Panahi) PRODUKTION JP Production; IRN 2022
DAUER 106 Min. VERLEIH Filmcoopi
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